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RUNDSCHREIBEN 1971/4 

Zum Angestelltenproblem 

Im verflossenen Jahr haben sich Vorstand und die 
Kommission für Besoldungs- und Tariffragen in ganz 
besonderem Maße mit dem Angestelltenproblem be­
schäftigt. Zunächst hatten wir beim Bundesinnenmini­
ster (BMI) gegen die völlig unzureichende und unbe­
friedigende Fassung der Tätigkeitsmerkmale Einspruch 
erhoben, die im Rahmen der Vergütungsgruppe IV a 
BAT für Angestellte in wissenschaftlichen Bibliothe­
ken und in Behördenbüchereien übertariflich von Sei­
ten des Bundes, der Tarifgemeinschaft deutscher Länder 
und der Vereinigung der kommunalen Arbeitgeber­
verbände eingeführt worden war. (Unser Schreiben 
an das BMI und dessen Antwort wurden im Rund­
schreiben 1971/2 veröffentlicht, die Begründung selbst 
erhielten alle Mitglieder zusammen mit den Drucksa­
chen und Kommissionsberichten vor dem Bibliothe­
kartag.) Aus der Antwort des BMI haben wir den 
Schluß ziehen müssen, daß keine .Aussicht bestand, an 
dieser „ Vorabregelung" noch etwas zu ändern. Da die 
maßgebenden Stellen des BMI weitere Eingaben un­
sererseits als Störung der vorgesehenen Verhandlun­
gen über die Neufassung des BAT ansehen und uns für 
Verzögerungen den „Schwarzen Peter" zuschieben 
könnten, haben wir darauf verzichtet, weitere Vor­
stöße gegen diese Interimsregelung zu unternehmen. 
Auf jeden Fall aber hatten wir durch unser Schrei­
ben das BMI nochmals auf unsere Vorstellungen auf­
merksam gemacht und die Bestätigung erhalten, daß 
,, unsere Stellungnahme als Material in die Überlegun­
gen ein bezogen wurde". 

Auf unsere Bitte an die bibliothekarischen Verbände um 
Unterstützung unseres Protestes gegen die Vorabre­
gelung hat die „Arbeitsgemeinschaft der Spezialbiblio­
theken" dem Bundesinnenminister in einem Brief ihre 
Stellungnahme zu grundsätzlichen Problemen, die sich 
aus der Sicht dieser Bibliotheken bei der Neufestset­
zung der Tätigkeitsmerkmale ergeben, übermittelt. 

Da wir dieses Schreiben als eine wertvolle Hilfestel­
lung für unsere Bemühungen um die gerechtere Ein­
gruppierung unseres Berufes im BAT betrachten, ver­
öffentlichen wir es nachstehend im Wortlaut: 

Sehr geehrter Herr Minister! 

Die Arbeitsgemeinschaft der Spezialbibliotheken hat 
erfahren, daß eine Neufestsetzung der Tätigkeitsmerk­
male für Diplombibliothekare an wissenschaftlichen 
Bibliotheken vorbereitet wird. Nach Auffassung der 
Arbeitsgemeinschaft sollten hierbei in allen für Di­
plombibliothekare vorgesehenen Gruppen des BAT 
spezifische Tätigkeitsmerkmale für in Spezialbibliothe­
ken arbeitende Diplombibliothekare verankert wer­
den. Eine Berechtigung hierfür läßt sich aus der großen 
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Zahl von Spezialbibliotheken innerhalb des öffentli-­
chen Dienstes, bei Behörden, Hochschulen und anderen 
wissenschaftlichen Einrichtungen ableiten. 

Im Gegensatz zu den öffentlichen Büchereien beruht 
die entscheidende Aktivität einer Spezialbibliothek 
nicht auf der Größe ihres Bestandes; vielmehr ist hier 
die Effektivität bei der Auswertung und Analyse der 
wissenschaftlichen Literatur, die Informationsbeschaf­
fung und Informationsvermittlung das ausschlagge­
bende Kriterium. In zahlreichen Spezialbibliotheken 
gilt der BAT; überwiegend liegen sie aber mit ihrem 
Bestand unter 75 000 Bänden, ohne jedoch von unter­
geordneter Bedeutung für die aktuelle Information 
der sie tragenden Instanzen zu sein. Es ist aus diesem 
Grunde eine derartige Meßzahl für Spezialbibliotheken 
sachlich nicht berechtigt. 

Auf keinen Fall ist in Spezialbibliotheken eine Unter­
stellung anderer Diplomkräfte als maßgebende Quali­
tät für eine Einstufung nach dem BAT anzusehen, da 
es viele Spezialbibliotheken gibt, in denen ein Diplom­
bibliothekar als Leiter einer Bibliothek, einer Abtei­
lung oder einer Dienststelle eine viel größere Verant­
wortung für das Funktionieren der Informationsver­
mittlung trägt, ohne daß ihm andere Diplombiblio­
thekare unterstellt sind. 

Wir bitten daher, den hier bestehenden Sachgegeben­
heiten bei der Neufestsetzung der Tarifmerkmale Rech­
nung zu tragen und so der bibliothekarischen Realität 
und dem hiermit verknüpften Anspruch auf eine ta­
riflich einwandfreie Einstufung zu entsprechen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

'Prof. Dr. Kaegbein 

Darauf antwortete das Bundesinnenministerium: 

Sehr geehrter Herr Professor Kaegbein ! 

Ich habe den Inhalt Ihres obigen Schreibens mit Inte­
resse zur Kenntnis genommen und bedanke mich für 
die gegebenen Anregungen. 

Ihren Vorschlag, spezifische Tätigkeitsmerkmale für 
in Spezialbibliotheken arbeitende Diplombibliothekare 
zu schaffen, werde ich der mit der Überarbeitung der 
Tätigkeitsmerkmale für Bibliothekare befaßten Kom­
mission als Material vorlegen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Im Auftrag 
B r e i e r  



Fragebogenaktion 

:Mit dem Rundschreiben 1971/2 haben wir an 538 Kol­
legen, die nach unserer Mitgliederkartei im Angestel� -
tenverhältnis stehen, einen Fragebogen versandt. Wir 
wollten damit ermitteln, wieviele Vereinsangehörige 
tatsächlich noch Angestellte sind und gleichzeitig einen 
überblick über die Eingruppierungsverhältnisse gewin­
nen. Leider haben aber bis heute nur 289 Kollegen ge­
antwortet. 64 teilten mit, sie seien mittlerweile ver­
beamtet worden, 12 werden nach anderen Tarifen be­
zahlt. Für die restlichen 213 gilt der „Bundesangestell­
tentarif" (BAT). Es sind eingruppiert in: 
VI b (!) 2 IV a 19 
V b 51 III 7 
IV b 130 II 4 
Die Gruppe IV a haben 12 durch Leistungsaufstieg, 
7 durch die Vorabregelung erreicht. 
Wir können diese Angaben nicht als repräsentativ be-

trachten, da sicherlich die meisten der Mitglieder, die 
nicht geantwortet haben, sich wegen Verbeamtung 
nicht betroffen fühlten. Deshalb haben wir uns die 
Mühe gemacht, alle seinerzeit vergeblich Angeschrie­
benen mit einem dem heutigen Rundschreiben beilie­
genden Erinnerungsbrief nochmals um Antwort zu 
bitten. 
Neufassung der Tätigkeitsmerkmale 

Im Hinblick auf die geplante Neufassung des BAT hiel­
ten wir es für wichtig, die Tätigkeitsmerkmale für Di­
plombibliothekare an wissenschaftlichen Bibliotheken 
nochmals zu überarbeiten, um sie der neuesten Entwick­
lung anzupassen und sie so zu formulieren, daß sie den 
Verhandlungspartnern als brauchbare Unterlagen die­
nen könnten. In enger Zusammenarbeit mit einer 
Gruppe Hamburger Kollegen entstand die nachstehend 
abgedruckte Neufassung der Tätigkeitsmerkmale, die 
im November den Tarifkommissionen der Gewerk­
schaften übergeben wurde. 

Tätigkeitsmerkmale für Diplombibliothekare 1) 2) an wissenschaftlichen Bibliotheken3) 

Entwurf vom 22. 11. 1971 

BAT IVa Angestellte in Wissenschaftlichen Bibliothe­
ken mit abgeschlossener Fachausbildung (Di­
plombibliothekare) und entsprechender Tä­
tigkeit, sowie sonstige Angestellte, die auf­
grund gleichwertiger Fähigkeiten und ihrer 
Erfahrungen entsprechende Tätigkeiten aus­
üben. 

BAT III Angestellte in Wissenschaftlichen Bibliothe­
ken mit abgeschlossener Fachausbildung (Di­
plombibliothekare) und entsprechender Tä­
tigkeit, 

a) die an Wissenschaftlichen Bibliotheken mit
schwierigen Fachaufgaben betraut sind (hier­
zu Protokollnotiz Nr. 1), oder

b) als Leiter von wissenschaftlichen Spezialbi­
bliotheken oder als Abteilungsleiter in
Großbibliotheken.

BAT Ila Angestellte in Wissenschaftlichen Bibliothe­
ken mit abgeschlossener Fachausbildung (Di­
plombibliothekare) und entsprechender Tä­
tigkeit, 

a) die mit besonders schwierigen Fachaufgaben
betraut sind (hierzu Protokollnotiz Nr. 2),
oder

b) die sich aus der Vergütungsgruppe III Un-

Erläuterungen' 

1) Für die Bewertung bibliothekarischer Tätigkeiten
an Wissenschaftlichen Bibliotheken gelten die Di­
plome wechselseitig.

2) Die Eingruppierung wissenschaftlicher Angestellter
im Bibliotheksdienst mit abgeschlossener Hochschul­
ausbildung wird gesondert geregelt.

3) Unter Wissenschaftlichen Bibliotheken sind zu ver­
stehen: Staats-, Landes- und Universitätsbibliothe­
ken, Wissenschaftliche Stadtbibliotheken, Seminar­
und Institutsbibliotheken, Behörden-, Akademie-,
Museumsbibliotheken und vergleichbare wissen­
schaftliche Spezialbibliotheken.

Protokollnotizen 

1) Schwierige Fachauf gaben im Sinne dieses Tätio-keits­
merkmales sind z.B.: Formalkatalogisierung v�n be-

2 

terabt. b) durch das Maß ihrer Verantwor­
tung erheblich herausheben. 

BAT Ib Angestellte in Wissenschaftlichen Bibliothe­
ken mit abgeschlossener Fachausbildung (Di­
plombibliothekare) und entsprechender Tä­
tigkeit, 

a) die als Fachreferenten oder als Abteilungs­
referenten beschäftigt sind (hierzu Proto­
kollnotiz Nr. 3 ), oder

b) als Leiter von Wissenschaftiichen Bibliothe­
ken, deren Führung ein überdurchschnitt­
liches Maß an Fachkenntnissen und Verant­
wortung erfordert (hierzu Protokollnotiz
Nr. 4), oder

c ) die als Dozenten an bibliothekarischen Aus­
bildungsstätten tätig sind.

BAT 1a Angestellte in Wissenschaftlichen_ Biblioth�­
ken mit abgeschlossener Fachausbildung (Di­
plombibliothekare) und entsprechender Tä­
tigkeit, 

a) die mit zentralen fachgebundenen Planungs­
und Organisationsaufgaben betraut sind,
oder

b) die als Fachleiter an bibliothekarischen Aus­
bildungsstätten tätig sind.

sonderen Schrifttumskategorien und Tonträgern 
(alte Drucke, Reports, Atlanten, Karten, Musika­
lien [Noten], Schallplatten, Tonbänder, Filme, Mi­
krokarten usw.) 
Sachkatalogisierung: einfaches Klassifizieren, em­
fache Schlagwortgebung, 
Ausbildung von bibliothekarisch nicht vorgebilde­
ten Mitarbeitern 

2) Besonders schwierige Fachaufgaben im Sinne dieses
Tätigkeitsmerkmales sind z. B.:
Katalogisierung von Autographen und Nachlässen,
Sachkatalogisierung: Schlagwortgebung und Klass�­
fizieren nach differenzierten Bibliothekssystemati­
ken (z. B. Eppelsheimer, Buzas, Hirschberger, DK),
Literaturdienste und Neuerwerbungslisten (Aus­
wahlkatalog), Mitarbeit bei der Erstellung von Re­
gional- und Fachbibliographien,



Informations- und tHfen tlichkei tsarbei t: Allgemei­
ne Auskunftstätigkeit und Beratung, Ausstellungs­
arbeit, Bibliotheksführungen, Kontaktarbeit mit 
den Massenmedien, Erstellung von Benutzerprofi­
len und Benutzungsführern. 

3) Zur Tätigkeit des Fachreferenten gehören z. B.:
Bearbeitung von Sachkatalogen einschließlich Erstel­
lung und Ausbau neuer Fachsystematiken, Doku-

Alle diese Aktivitäten, die von unserer Seite entwik­
kelt werden, zeigen, wie notwendig die kleine Berufs­
gruppe der Diplombibliothekare ihren Verein als 
wirksame beruf spolitische Vertretung braucht. Trotz­
dem müssen wir uns aber klar sein, daß unser Verein 
nicht tariffähig ist und wir daher in Tariffragen auf 
die Hilfe der Spitzenverbände angewiesen sind. Da auf 
Bundesebene ein korporativer Anschluß an einen Spit­
zenverband, wie die Diskussion in der letzten Mitglie­
derversammlung ergab, aus organisatorischen und juri­
stischen Gründen nicht möglich ist, bleibt nur der Weg 
des persönlichen Eintritts in eine Gewerkschaft oder 
der korporative Anschluß einer „Landesgruppe" an 
den Deutschen Beamtenbund. Hamburger Kollegen 
haben mittlerweile in ihrem Bereich die Initiative er­
griffen und baten uns, nachfolgenden „Aufruf" zu ver­
öffentlichen. 

A u f  r u f
Wie schon auf der Mitgliederversammlung des VdDB 
während des Bibliothekartages in Köln klar erkannt 
wurde, müssen wir Diplombibliothekare an Wissen­
schaftlichen Bibliotheken, um unsere berechti�ten For­
derungen hinsichtlich der Besoldungs- und Laufbahn­
reform durchsetzen zu können, uns einer Gewerkschaft 
(DAG oder ÖTV) anschließen. 
Es ist bekannt, daß sich die Diplombibliothekare an 
öffentlichen Bibliotheken in der DAG organisiert und 
einen neuen Katalog der Tätigkeitsmerkmale ausgear­
beitet haben. Eine Gruppe von Diplombibliothekarin­
nen an Wissenschaftlichen Bibliotheken in Hamburg ist 
daraufhin im Frühjahr 1971 geschlossen in die DAG 
eingetreten und hat sich mit einem eigenen, auf Wis­
senschaftliche Bibliotheken zugeschnittenen Entwurf 
diesen Forderungen angeschlossen. Es haben bereits et­
liche gemeinsame Sitzungen stattgefunden, und im De­
zember 1971 werden die Entwürfe beider Gruppen ge­
meinsam in der DAG verabschiedet, so daß wir noch zum 

men ta tionssysteme, Schlagwortregister. En tschei 
dung beim Bestandsaufbau. Wissenschaftliche Aus 
kunft. Handschrif tenkatalogisierung. Selbständige 
Bearbeitung von Regional- und Fachbibliographi­
en. 

4) Hierunter sind z.B. umfassende fachgebundene Pla­
nungs- und Organisationsarbeiten zu verstehen.

Ende des Jahres erfahren, wann die Tarifverhandlun­
gen stattfinden sollen. Um unseren Forderungen stär­
keren Nachdruck verleihen zu können, ist es notwen­
dig, wie bereits bei den Bibliothekaren an öffentlichen 
Bibliotheken geschehen, daß sich die Mehrzahl unserer 
Berufskollegen ebenfalls einer Gewerkschaft anschließt. 
Eine Solidarisierung mit der in Hamburg bereits o-e­
leisteten Arbeit in der DAG (auf mehreren Sitzun;en 
waren auch Vertreter anderer Bundesländer mitbetei­
ligt). würde unsere Verhandlungsposition in ganz er­
heblichem Maße stärken. Der ständig überarbeitete und 
verbesserte Hamburger Entwurf wurde stets Herrn 
Mursch, Vorsitzender der Besoldungs- und Tarifkom­
mission im VdDB, zur Begutachtung und Ergänzuno­
vorgelegt. An einer Sitzung am 20. September 1971 i� 
Hamburg nahm er persönlich teil. 
Nur ein möglichst hoher Prozentsatz von Mitgliedern 
unseres Berufsstandes in den Gewerkschaften kann uns 
bei kommenden Tarifverhandlungen als Druckmittel 
gegen den Arbeitgeber einen Erfolg sichern. Wenn wir 
jetzt nicht die Initiative ergreifen, kann es geschehen, 
daß wir gegenüber den sich abzeichnenden Erfolgen der 
Bibliothekare an öffentlichen Bibliotheken beträchtlich 
ins Hintertreffen geraten. Auch in der ÖTV werden be­
:eits ähnliche Ziele wie in der DAG verfolgt, deshalb 
1st es ratsam, daß unser Berufsstand in beiden Gewerk­
schaften gleichermaßen vertreten ist. 
Unser Aufruf gilt daher allen, denn nicht nur durch 
Mitarbeit und Aktivität, sondern auch durch passive 
Mitgliedschaft in den Gewerkschaften können wir un­
ser Ziel, eine Verbesserung der Besoldung und Auf­
stiegsmöglichkeiten im Angestelltenverhältnis errei­
chen. Es geht uns alle an! 
Hamburg, November 1971. 
G. Hopp, R. Wilke, G. Füllgrabe, I. Bratfisch, U. Horn,
H. Meyer, E. Zimmermann, M. Renker, H. Randel,
C. Dehn, M. Harries, I. Zeiske, I. Menzel-Lomnitz .

.Zur Ausbildungsfrage 

Am 20. November tagte die Kommission für die Aus­
bildungsfragen in Frankfurt a. M. Sie erarbeitete die von 
der Mitgliederversammlung geforderte Stellungnahme 
zu dem Ausbildungsentwurf, den Herr Stoltzenburg in 
der Arbeitsgruppe „Bibliotheksstudium - Fachstudium" 
auf dem Bibliothekartag in Köln vorgetragen hatte. 
Außerdem wurde nocheinmal der Text des Briefes be­
raten, mit dem unser Verein die Kultusministerkonfe­
renz um den Erlaß einer Rahmenvereinbarung für die 
Ausbildung an wissenschaftlichen Bibliotheken bittet. 
Dieser Brief wurde am 8. 12. 1971 an den Präsidenten
der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Län­
der in der Bundesrepublik Deutschland abgesandt und 
hat folgenden Wortlaut: 
,,Sehr geehrter Herr Präsident! 
Im deutschen Bibliothekswesen haben sich in den letz­
ten Jahren Entwicklungen angebahnt, die organisato-
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rische und personelle Veränderungen bewirken. Dazu 
gehört auch eine Verschiebung der Aufgabengebiete des 
�ehobenen und des höheren Bibliotheksdienstes: Dem 
gehobenen Dienst (Diplom-Bibliothekare) werden in 
wachsendem Maße Aufgaben der Überwachung, Ko­
ordinierung, Kontrolle sowie verstärkte Mitarbeit in 
den qualifizierten Bereichen der bibliographischen Aus­
kunft, der Sachkatalogisierung und der Planungsarbei­
ten, die mit der Einführung der elekronischen Daten­
verarbeitung zusammenhängen, zugewiesen, während 
der höhere Dienst zunehmend mit Entwicklungs- und 
Führungsaufgaben befaßt ist. Diese Tendenz zeigt sich 
besonders deutlich an verschiedenen großen Allgemein­
bibliotheken, vor allem an den neugegründeten U niver­
sitätsbibliotheken. Zu beachten ist aber auch die Tatsa­
che, daß etwa 30% aller Diplombibliothekare an Spezial­
bibliotheken arbeiten, wo bezüglich Selbständigkeit, 
Organisationsfähigkeit und Kenntnissen besonders 



hohe Anforderungen gestellt werden. Deutliche Ein­
blicke in die geschilderte Situation hat eine vor zwei 
Jahren durchgeführte Fragebogenaktion gegeben. 
Angesichts dieser Entwicklung wurde immer klarer, 
daß die gegenwärtige Ausbildung den Bedürfnissen mo­
derner Bibliotheken nicht mehr genügt, daß sie in Form 
und Inhalt neu gestaltet werden muß. Grundsätzlich 
sind dafür vier Forderungen zu stellen: 
1. Abitur (uneingeschränkte Hochschulreife) als Zu-

lassun gsvo ra ussetzun g,
2. dreijährige Ausbildung,
3. Hochschul-Niveau,
4. Einheitlichkeit in Bund und Ländern.
Es muß sich dabei um eine vertiefte theoretische Aus­
bildung handeln, die den Charakter eines echten Stu­
diu11:s trägt. Wünschenswert wäre ein sechssemestriges 
Studium, das außer den bibliothekarischen Fächern 
das Kurzstudium eines weiteren Wissenschaftsfaches 
ermöglicht. Ein Studienplan, der diesen Vorstel­
lungen gerecht wird, wurde 1970 von der Ausbil­
dungskommission des Vereins Deutscher Bibliothekare 
vorge!egt. Der praktische Teil der Ausbildung, der bis­
her viel Leerlauf enthielt, sollte in Form von Semina­
ren und Übungen (Informatorien) stärker in den theo­
retischen Teil integriert werden. Praktika könnten in 
verkürzter und intensivierter Form in die vorlesungs­
freie Zeit gelegt werden. 
Am zweckmäßigsten sollte eine derartige Ausbildung 
nach unserer Auffassung an einem Universitätsinstitut 
durchgeführt werden, wie dies in Berlin teilweise schon 
der Fall ist. Die in einigen Ländern angesteuerte Fach­
hoch�chule w_äre zwar bezüglich der augenblicklichen 
Ausbildungssituation ein Fortschritt im Grunde aber 
nur eine Ubergangslö�ung. Will m;n den qualifizier­
ten Nachwuchs heranziehen, der den oben geschilderten 
Auf�aben gewachsen �st, so ist das Abitur (uneinge­
schrankte H�chschulreife) unerläßliche Voraussetzung. 
Um der ?ere�ts �rohenden Zersplitterung zu begegnen 
und endlich eme m Bund und Ländern einheitliche Aus­
b�ld�ng für Diplombibliothekare an wissenschaftlichen 
Bibliotheken zu erreichen, bitten wir die Ständige Kon­
ferenz der Kultusminister um eine Rahmenvereinba­
rung, die unsere drei anderen Forderungen - Abitur als 
Zulassungsv_oraussetzung, dreijährige Ausbildung und
Hochschulmveau - als Richtlinie setzt." 
Stel!ungnahme der Kommission für Berufs- und Aus­

bildungsfragen zu dem neuen Ausbildungsmodell 
Herrn Stoltzenburgs. 

�uf �em 61. Deutschen Bibliothekartag im Juni 1971 
m Koln _ha� J. Stoltzenburg im Rahmen seines Refe­
rates. ,,Bibliotheksstudium - Fachstudium" ein neues
.J\usbildungsmodell vorgeschlagen. Eine Kurzfassung 
dieses Vortrages kann in ZfBB 18 (1971 ), 4/5, S. 282 -

, 2�5 na0gelesen werden. Für all jene, die das Referat
" mcht horen konnten und denen auch die vervielfältio-­

tei: Thesen mit der �azugehörigen übersieht ( die sicll 
�e1 den Tagungspapieren befanden) nicht zugänglich 
s1�d,. sollen Stoltzenburgs Uberlegungen hier kurz
sk1zz1ert werden: 
�r betont zunä0st, daß ihm in fünf Punkten die Kri­
tik an dem Ausbildungsmodell der VDB - Ausbilduno-s­
kommission vom Frühjahr 1970 berechtigt erschei�t: 
1. J?er mittle�e Dienst könne nur einen Teil der Rou-

1 tme-Funktionen des gehobenen Dienstes überneh­
n1en. 

2. Die vorgesehene Ausbildungszeit von unverändert
3 Jahren wäre für das von der VDB-Kommission
vorgelegte Programm zu kurz.
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3. Der Entwurf (der VDB-Kommission) verzichte zu
weitgehend auf die praktische Ausbildung.

4. Es wäre nachteilig, alle Anwärter für eine hohe
Qualifikation auszubilden.

5. Es wäre vor allem nachteilig, alle Anwärter zu Hilfs-
referenten von Fachreferenten ausbilden zu wollen.

Mit folgenden Vorschlägen versucht Stoltzenburg Kon­
sequenzen aus obiger Kritik zu ziehen: 
1. Den verschiedenen Fähigkeiten und Interessenlagen

der Anwärter solle mit differenzierten Ausbildungs­
gängen entsprochen werden. Im Wege einer stufen­
weisen Aus- oder Fortbildung solle der Aufstieg bis
in den höheren Dienst ermöglicht werden.

2. Die verschiedenen Arbeiten in den Bibliotheken soll­
ten 5 Tätigkeitsbereichen zugeordnet werden. Der
Tätigkeitsbereich V entspräche dem bisherigen ein­
fachen Dienst, der Tätigkeitsbereich IV dem mittle­
ren und der Bereich I dem höheren Dienst, während
für den gehobenen Dienst zwei Bereiche - III und
II - vorgesehen wären.

3. Für den Bereich III sollte als Zulassungsvorausset­
zung das Abitur - die uneingeschränkte Hochschul­
reife - gelten. Nach einer ersten dreisemestrigen Aus­
bildungsstufe, die ein Praktikumssemester enthielte,
wären die Absolventen „Bibliothekare", die über­
wiegend die täglichen Routinearbeiten zu verrichten
hätten.

4. Für die Tätigkeit im Bereich II müßte sich ein drei­
semestriges „Aufbaustudium" - wieder mit einem
Praktikumssemester - anschließen, das mit der Prü­
fung zum „Diplombibliothekar" abgeschlossen
würde. Als Aufgaben oblägen den Diplombibliothe­
karen die Leitung größerer Organisationseinheiten
und die Mitarbeit bei schwierigen Sachaufgaben in
größeren Bibliotheken (z. B. Titelaufnahme, Sach­
katalog (Abwicklung), EDV, Benutzung, Akzes­
sion), sowie die Leitung kleiner bis mittelgroßer
Fach- oder Spezialbibliotheken.

5. An die Diplomprüfung könnte sich - nach längerer
Berufstätigkeit oder auch unmittelbar - ein zweites,
4- bis 6-semestriges Aufbaustudium eines Wissen­
schaftsfaches anschließen. Sein Abschluß mit einem
Universitätsexamen wäre Voraussetzung für die
Übernahme in den höheren Dienst als „ Wissenschaft­
licher Bibliothekar". Diesem oblägen im Tätigkeits­
bereich I die Fachref erententätigkeit, die Leitung 
und Repräsentation größerer Organisationseinhei­
ten und Bibliotheken. 

6. Außerdem sollte wie bisher die Möglichkeit des Zu­
gangs zum höheren Dienst nach einem abgeschlos­
senen Fachstudium offen bleiben.

7. Die Ausbildung des gehobenen Dienstes sollte zu-
nächst im Rahmen einer Fachhochschule erfolgen.

Dazu erklärt die Kommission für Berufs- und Ausbil­
dungsfragen: 
1. Wir begrüßen den Vorschlag, Angehörigen des ge­

hobenen Dienstes durch ein Aufbaustudium den
Aufstieg in den höheren Dienst zu ermöglichen.
Gerade qualifizierte Bewerber können wegen der
fehlenden Aufstiegsmöglichkeiten bislang nicht in
genügender Anzahl für den gehobenen Bibliotheks­
dienst interessiert werden; einige beginnen auch noch
nach abgeschlossener Ausbildung zum Diplombiblio­
thekar aus demselben Grund ein Fachstudium und
gehen so dem bibliothekarischen Beruf häufig ver­
loren. Die Schaffung von echten Aufstiegschancen
könnte hier eine wesentliche Verbesserung bewir­
ken.



2. Wir halten es für falsch, den gehobenen Dienst zu
spalten, indem man allein ihm bei gleicher schuli­
scher Vorbildung zwei verschiedene Tätigkeitsbe­
reiche zuordnet. Die Routinearbeiten des Tätigkeits­
bereiches III können zum größten Teil vom mitt­
leren Dienst übernommen werden, dessen Leistungs­
fähigkeit noch weithin unterschätzt wird. Das setzt
allerdings voraus, daß der mittlere Dienst neben sei­
ner bisher vorwiegend praktischen Einarbeitung auch
eine gründliche theoretische Ausbildung erhält. Daß
einige der täglichen Routinearbeiten weiterhin von
Diplombibliothekaren verrichtet werden müssen,
ergibt sich aus der Tatsache, daß es einen Beruf ohne
ein gewisses Maß gleichförmiger Tätigkeiten nicht
gibt. Es wäre vermutlich äußerst schwierig, wenn
nicht unmöglich, für den vorgesehenen Tätigkeits­
bereich III eine genügende Anzahl von Abiturien­
ten zu gewinnen. Die Wenigen, die sich doch dazu
bereitfänden, wären mit großer Wahrscheinlichkeit
eine negative Auslese. Gerade sie auch noch in drei
Semestern unzulänglich auszubilden, könnte sicher
nicht dem Ziel dienen, den gestiegenen Anforderun­
gen bibliothekarischer Arbeit zu entsprechen. Eine
Reform darf nicht für einen Teil der Auszubilden­
den einen Rückschritt bedeuten.

3. Bei einer dreijährigen Ausbildung zum Diplombiblio­
thekar (für den vorgesehenen Tätigkeitsbereich II)
ist ein Praktikum von insgesamt einem Jahr nicht
vertretbar. Wir befürworten eine vier- bis sechsmo­
natige praktische Ausbildung ( ein Praktikum in ei­
ner öffentlichen Bibliothek eingeschlossen), die in drei
Abschnitten während der Semesterferien stattfinden
könnte. Zu unterscheiden von den Praktika, in denen
eine wirkliche Mitarbeit in den wichtigsten Abtei­
lungen einer großen Bibliothek erwartet werden
muß, wären parallel zur theoretischen Unterwei­
sung laufende Seminarübungen und Informatorien
für solche Tätigkeiten, bei denen aktive Mitarbeit
nicht erforderlich ist (z. B. Buchbinderei), oder bei
denen nur die Besonderheiten eines bereits anderwei­
tig gelernten Arbeitsvorganges (z. B. in einer Son­
dersammlung) gezeigt werden sollen. Besonders da­
für bestimmte und vorbereitete Ausbildungsbiblio­
thekare sollten sich der Praktikanten annehmen und
die Praktika so effektiv wie möglich gestalten.
Einen Widerspruch sehen wir darin, daß nach Stolt­
zenburgs Entwurf für die Bibliothekare des Tätig­
keitsbereiches III, die nach diesem Plan das Gros der
Routinearbeiten verrichten würden, ein halbes Jahr
Praktikum ausreicht (bei insgesamt 1 ½ Jahren Aus­
bildung), die Diplom-Bibliothekare aber ein ganzes
Jahr praktisch ausgebildet werden sollen. Es ist fest­
zuhalten, daß jeder Berufsanfänger nach abgeschlos­
sener Ausbildung eine gewisse Einarbeitungszeit be­
nötigt, um voll leistungsfähig zu sein. Auch ein lan­
ges Praktikum kann nicht den fertigen Bibliothekar
von Anfang an hervorbringen.

4. Aufgrund des langen Praktikums bliebe nach Stolt­
zenburgs Entwurf keine Zeit mehr für das zusätzli­
che Kurzstudium eines Wissenschaftsfaches übrig.
Die Kommission für Berufs- und Ausbildungsfra­
gen des V dDB ist der Ansicht, daß auf ein solches
Studium nicht verzichtet werden kann. Daß es im
Rahmen einer sechssemestrigen Ausbildung mög­
lich ist, beweisen die bereits bestehenden Kurzstu­
diengänge in anderen Bereichen (z. B. bei den Volks­
und Realschullehrern und in vielen anderen Beru­
fen, etwa in der Medizin, wo zum Langstudium des
Hauptfaches ein Kurzstudium eines Nebenfaches
hinzutritt). Eine erst kürzlich veranstaltete Umfrage
an der Bibliotheksschule der Bayerischen Staats-
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bibliothek in München hat ergeben, daß bei den an­
gehenden Diplombibliothekaren großes Interesse 
an einem Kurzstudium eines Wissenschaftsfaches be­
steht. (Näheres im Rundschreiben 1972/1.) Ent­
sprechend der Entwicklung bibliothekswissenschaft­
licher Disziplinen an wissenschaftlichen Hochschulen 
der BRD könnte ein Kurzstudium eventuell auch in 
einer dieser Disziplinen absolviert werden. Dem Ein­
wand Stoltzenburgs, es wäre nachteilig, alle Anwär­
ter für eine hohe Qualifikation auszubilden, muß 
entgegengehalten werden, daß im Zeichen der Chan­
cengleichheit alle Anwärter ein- und desselben Be­
ruf es mit gleicher Vorbildung auch das Recht auf 
eine gleich gute Ausbildung haben müssen. Eine Dif­
ferenzierung in der Qualifikation der Diplombiblio­
thekare ergibt sich ohnehin, wie in jedem Beruf, aus 
den verschiedenen persönlichen Fähigkeiten der Ein­
zelnen und der Intensität, mit der sie im Laufe ihres 
Berufslebens die noch zu entwickelnden Fortbil­
dungsmöglichkeiten nutzen. 
Ziel dieser Ausbildung unter Einschluß eines 
wissenschaftlichen Kurzstudiums ist die qualifi­
zierte Mitarbeit in der Erwerbung und in der Sach­
katalogisierung, die Fähigkeit, mit wissenschaftlichen 
Benutzern verhandeln zu können (z.B. bei der Aus­
kunft und in Fachbereichsbibliotheken), sowie die 
Möglichkeit, leitende Funktionen im Bereich biblio­
thekarischer Organisation (mittleres Management) 
verantwortlich wahrnehmen zu können. U nerläß­
lich ist es, daß schon auf dieser Tätigkeitsstufe die 
volle Repräsentation des eigenen Verantwortungs­
bereiches gegeben ist, nicht - wie bei Stoltzenburg 
vorgesehen - erst im Tätigkeitsbereich I. Nimmt zum 
Beispiel ein Theologe oder ein Germanist für sich in 
Anspruch, die Bibliothek einer Technischen Univer­
sität leiten zu können, so beruft er sich darauf, in 
einem oder in zwei Fächern methodisch-wissen­
schaftlich arbeiten gelernt zu haben und dadurch für 
organisatorisch-bibliothekarische Tätigkeiten auch 
in anderen Bereichen befähigt zu sein. In ähnlichem 
Sinne erwarten wir von einem Kurzstudium ein bes­
seres Vertrautwerden mit wissenschaftlicher Arbeit 
und Methode, was bei vielen Tätigkeiten in einer 
Bibilothek von Vorteil wäre. 

5. Die Ausbildung der Diplombibliothekare an einer
Fachhochschule stellt sich zwar dem gegenwärtigen
Zustand gegenüber als ein Fortschritt dar, bietet aber
auf die Dauer keine befriedigende Lösung.
Ein wissenschaftliches Kurzstudium könnte nur an
einer Universität effektiv absolviert werden. Ein
Aufbaustudium für den Aufstieg in den höheren
Dienst ließe sich auf dieser Grundlage gut anschlie­
ßen. Bei Stoltzenburgs Entwurf ist dagegen nicht er­
sichtlich, worauf ein „Aufbaustudium" an der Uni­
versität aufbauen sollte, wenn in der Grundaus­
bildung der Diplombibliothekare ein Kurzstudium
fehlte und zudem der erste Ausbildungsabschnitt an
einer Fachhochschule stattfände. Eine Teilung der
Ausbildung in der Weise, daß das Bibliotheksfach
an einer Fachhochschule und das Wissenschaftsfach
an einer Universität gelehrt würde, wäre für die
Entwicklung einer leistungsfähigen Bibliothekswis­
senschaft hinderlich und außerdem organisatorisch
nur schwer durchführbar.

Ein weiteres Argument gegen die Fachhochschule
und für die Universität als Ausbildungsstätte ist die
gegenüber der Universität niedrigere Zulassungsvor­
aussetzung der Fachhochschulreife ( == Oberprima­
reife oder Fachoberschulabschluß; das sind nur 12
Klassen). Will man auf lange Sicht qualifizierten
Nach wuchs in die Bibliotheken bekommen, so kann



auf das Abitur als Zulassungsvoraussetzung nicht ablehnen müssen. Der Hinweis auf die Durchlässigkeit 
verzichtet werden. der einzelnen Laufbahnen und die Möglichkeit, durch 

Aus den vorstehenden Überlegungen ergibt sich, daß ein Aufbaustudium in den höheren Dienst aufzustei-
wir das Ausbildungsmodell Stoltzenburgs wegen der gen, werden von uns ausdrücklich begrüßt. Beide ließen 
darin vorgesehenen Spaltung des gehobenen Dienstes sich iedoch in gleicher Weise auch bei dem Ausbildungs-
und wegen der fehlenden Qualifizierung des Studiums modell der VDE-Kommission verwirklichen. 

Personalnachrichten 

Wir gratulieren Herrn Hellmuth Helwig zur Verlei­
hung der goldenen Ehrennadel des Bundes Deutscher 
Buchbinderinnungen, mit der damit zum ersten Male 
ein Bibliothekar ausgezeichnet wurde. 

Nachruf 
Freunde und Kollegen denken an 

Tilla Eberhardt, 
die nach schwerer Leidenszeit am 25. September 1971 
von uns gegangen ist. 
Frl. Eberhardt hat ihr Leben der bibliothekarischen 
Arbeit gewidmet und durch Tatkraft und persönlichen 
Einsatz an der Neugründung und am Aufbau des Ver­
eins der Diplombibliothekare entscheidend mitgewirkt. 
An der Seite von Frau Reinhardt hat sie als Schrift­
führerin - zunächst ganz auf sich selbst gestellt - eine 
ausgedehnte Korrespondenz geführt. Ihr Hauptinte­
resse galt den Nöten unserer stellungslosen Kollegen. 
Neben der Stellenvermittlung versuchte sie, um Ver­
ständnis für den neugegründeten Verein zu werben und 
den Kreis seiner Mitglieder zu erweitern. Ihre Liebens­
würdigkeit und ihr gewandtes Auftreten schafften zahl­
lose Kontakte. Sie stellte eine erste Verbindung zum 
VDB her und bereitete damit die Teilnahme unserer 
Mitglieder an den deutschen Bibliothekar-Tagungen 
vor. 
In späterer Zeit, als sie nicht mehr dem Vorstand an­
gehörte, vertrat sie den Verein bei mehreren IFLA-Ta­
gungen. Gesellschaftliche Sicherheit und umfangreiche 
Sprachkenntnisse befähigten sie, die Interessen unseres 
Vereins auch in der internationalen bibliothekarischen 
Welt wahrzunehmen und zu fördern. 
Ihre berufliche Tätigkeit begann im Jahre 1931 im Ge­
samtkatalog der Preußischen Staatsbibliothek Berlin. 
Sie hat sich dort auf dem Gebiet der alphabetischen Ka­
talogisierung spezialisiert und galt auch in ihrer Ham­
burger Zeit als Expertin. 1961 nahm sie als Mitglied 
der Deutschen Delegation an der Internationalen Kata­
logkonferenz in Paris teil. 1964 kehrte sie an die Staats­
bibliothek Preußischer Kulturbesitz nach Marburg zu­
rück, wo sie bis zu ihrer Anfang dieses Jahres erfolg­
ten Pensionierung wirkte. 
Für uns, ihre Freunde und Kollegen, bedeutet ihr frü-

Fachkräfte 

w:erden von folgenden Bibliotheken gesucht, bei denen 
die angegebenen Stellen zu besetzen sind: 
Bibliothek der Vereinigten Institute des Fachbereichs 

Rechtswissenschaft, 1 B e r l i n  33, Van't-Hoff-Str. 8; 
1 Beamtenstelle A 9/10, selbständige Arbeit (auch 
Halbtagsstellung möglich). 

Bundesakademie d. öffentl. Verwaltung beim Bundes­
ministerium d. Innern, Referat Z I 2 53 B o n n  
Rheindorfer Str. 198; 1 Beamtenstelle A 9/10. 

' 

Bibliothek des Priesterseminars, 5 5 T r i e r ,  Jesuiten­
str. 13; 1 Angestelltenstelle BAT. 

Bibliothek d. Staatl. Höheren Wirtschaftsfachschule 
P fo r z h e i m ,  Tief enbronnerstr. 65; 1 Beamtenstell; 
A 11 (Leitung d. B.). 

Bibliotheksschule München 
Mit der Anstellungsprüfung für den gehobenen Dienst 
en�e�e für den Kurs 1969/71 die Ausbildung. Von 41 
Pruflmgen bestanden 36. 6 erhielten die Note „gut", 

her Tod einen schmerzlichen Verlust. Die Wirkung 
ihrer Persönlichkeit und ihres Engagements werden uns 
unvergeßlich bleiben. 

Veränderungen 
Bra u n, Christa, B. d. PH Köln, jetzt Christa R ich t e r  
Er b s l ö h ,  Ursula, B. d. Hydrograph. Inst. Hamburg, 

jetzt Ursula P 1 a t e 
H ü b n e r ,  Christiane, bisher UB München, jetzt B. des 

Patentamtes München 
R e m  y ,  Gabriele, DB Frankfurt, jetzt Gabriele 

Sch m i t t  
R u m m el, Ursula, DB Frankfurt, jetzt Ursula 

Sch n e i d e r  
Sch l e m m e r ,  Angelika, UB Würzburg, jetzt Angelika 

P a b e l  
S t  e d t n i t z ,  Gisela, bisher SB Bremen, jetzt UB Düs­

seldorf 
S t r a c k e , Elisabeth, bisher Inst. f. Internat. Recht d. 

FU, jetzt Senatsbibl. Berlin 
T e i c h e  r t ,  Vera, bisher UB Konstanz, jetzt UB 

Kaiserslautern 
V a h 1 e ,  Helga, Seminar f. Dt. Philologie Göttingen, 

jetzt Helga K ü n  t z e l  
Neue Mitglieder 

Wir begrüßen herzlichst als neue Mitglieder: 
B a  e t c  k e ,  Christiane, UB Freiburg 
B e e g e r ,  Gisela, UB Konstanz 
B u h  b e ,  Gertrud, Staatsarchiv Bremen 
D a  u m  e ,  Gabriele, UB Freiburg (Bio log. Inst.) 
E f f  e n b e r  g ,  Volkmar, Fachhochschule Hamburg, 

Fachbereich Bibl. wesen 
H i r sch , Peter, SB Berlin 
L o t z e ,  Christa, Su UB Hamburg 
M e n z e 1- L o m n i t z ,  Irene, Inst. f. Lehrerfortbildung 

Hamburg 
M i c h a e l s  e n , Cordula, UB Mainz 
P a n  k o n i n ,  Helga, Stb Duisburg 
P a n n i c k e ,  Liselotte, UB Konstanz 
R i c h a r z , Mar lis, UB Konstanz 
T o t  t 1 e b e n ,  Ursula, Inst. f. Lehrerfortbildung Fuldatal 
V i e t  o r , Reinhild, UB Bremen 
Z o p f, Karin, UB Mannheim 

21 die Note „befriedigend", 9 die Note „ausreichend". 
25 Prüfungsabsolventen bleiben im Bayerischen Staats­
dienst, 6 gehen an Fach- oder Institutsbibliotheken, 2 
gehen an Universitätsbibliotheken außerhalb Bayerns, 
3 wollen studieren. 
Für 44 Anwärter des gehobenen Dienstes des Ausbil­
dungskurses 1970/72 begann am 10. 11. 71 die theo­
retische Ausbildung. 
Seit 5. 10. 71 nehmen insgesamt 42 Anwärter am Aus­
bildungskurs 1971/73 für den gehobenen Dienst teil. 
20 praktizieren an Bibliotheken außerhalb Münchens. 

Der Vorstand wiinseld allen Ritgliedern 
ein frohes \Veihnachtsfest und ein glück­

liches neues Jahr. 

Mit herzlichen Grüßen 
Hans Aumüller, Ingeborg Sobottke, 

Gabriele Hütz-Indra, Christine Schaumaier 

() 
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